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Dr Geenij.
Bon Hans Reimann.

Hans Reimann sammelt die Nnekdvten . di«
Wer seinen König Friedrich August von Sachsen
im Umlaut sind, zu einem Buch, das demnächst
de-. Paul Steegemann zu Hannover erscheinen
wird.

Sn Kairo . Vor dem Krieg.
August bat sich bis nach der Türkei gewagt , die aut Säch-
-Datrgei ‘ kifft (mit dem Akzent hintendrauf ) .
Was ist das erste in Kairo?
Die Frage , wo es hier Pilsener Bier gibt.
Und es gibt tatsächlich Pilsener Vier in Kairo , und

August wallfahrte zu der gesegneten Stätte.
Und lädt stch das schätzenswerte Gebräu munden.
Nach dem siebenten Glas leiht er den Wirt holen.
Der Wert erscheint mit allen Anzeichen devoter He»

Innung.
August greift tief in die link« Hosentasche und angelt

nwas heraus . /
„Wolln Se däbn ? Sitz mei fcheensdr!"
So kam der türkische Gastwirt zu einem sächsischem

OM7l.

Im Manöver.
Er ha ! kein Taschentuch, wohl aber den Schnupfen.
Die Geräusche mehren sich.

. Der Adjutant bietet — mehr aus ästhetischem Unbe¬
hagen denn aus Cervilität — sein eigenes , ungebrauchtes
lüchlein an.

August webrt ab. ganz rauher Recke.
..Daugke. Wäibrs schobn noch erfchniffln !"

Georg SteinLorss . unser sympathischer Agyptiologe. hielt
der Majestät zu Ehren eine etwas populärwissenschaftlich
rngolegte Bor 'esung über Hieroglnoben über Ramses uüd
widere Zubehörteile verschwundener Herrlichkeit.

August rutschte aus seinem Stüblcben hin und her.
Steindorff predigte mit liebenswürdiger Eindringlich¬

keit weiter , bis die Zeit erfüllet ward.
August verabschiedete sich von dem Gelehrten , indem er

die historischen Worte svrach:
..Mei Fall wäbr ia nuh nick, mich mei ganzes Lähm

tontet midd däbn alldn Logarithmen rummzubalin . . ."

Es war an der Zeit , den König in den Betrieb einer
Hauvtfeuerwache einzuweiben.

Branddirektor Bandau war ' stolz daraus , seine neueste
Errungenschaft zu zeigen: die automatische Anschirrvorrich¬
tung.

Frredrich August vahte artig aus.
Ein Alormalockenzeichen erscholl, die mächtigen Stall-

türcm schoben sich auseinander : hinter den fahrbereiten
Manen scharrende Gäule liefen , ohne der Führung zu be¬
dürfen . an die Deichseln und schoben ihre Köpfe durch die
schwebenden Kumte.

Währenddem rutschten die Feuerwehrleute an Stangen
(aus den im ersten Stock gelegenen Mannschaftsräumenl in
den Stall hinunter , je zwei Leute schirrten mit einem einzi¬
gen Griff die äußeren Riemen der Sielengeschirr « an . und
bimmeliimmelimm raisaunten die Fahrzeuge schon zum Tor
hinaus.

Augusts Pavillon hingen wie festgelötet an der Alarm¬
glocke.

Er wälzte sichtlich einen dickflsisstgen Gedanken.
Endlich rih er sich los und apostrophiert « den Brand¬

direktor:
..Alle bonuehr . Bandau . Das Hamm Se fein gemackd!

Nee . wirklich ganz famos . Alle bonnebr . Nwwr sachn Se
mal : wo »abm denn das Alarmsignal Hahr?"

Der Branddirektor : ..Mir haben einen Radfahrer nach
dem Neuen Ratsbaus oestbickt. und der bat ron dort . .

August : „Ach so. Jedzd frschdeb ich das . Ack, so. Awwr
fauchen Se mal . itz das nich ä bitzin sehr« unrschdändlich.
wenn S« da bei jebdn gleen Felerchen ärschd allemal enn
Radfahrer nab-ckn Nein Raadbmff« sckiaan mitzn?"

. Ein Gymnasiallehrer bedankt sich für di« erlittene Aus¬
zeichnung.

Der König empfing den Mann.
-Sinn S« eeindlich Reiffillolooche ohdr Mldfillolooche ?"

„ Der Mann war Altphilologe und hielt mit dieser Er¬
öffnung keineswegs hinter dem Berge.

..So fäbn Se ooch aus !" rasielte August.
*

Sohin , der alte Herr , der ehrwürdige Lehrer des Straf¬
rechts. durfte sich vor Friedrich August produzieren . Sogar
mehrfach.

Keinem blieb es erspart.
Das letztem«! hatte er mtt den Augen zu tun g«habt und

sich derethalben bei der Majestät entschuldigen muffen.
August erinnerte sich dunkel daran.

. „Wie itzes dnn midd Ihrn Oochn?" erkundigt«! « sich
her Beginn der Vorlesung.

Sobm wutzt« nicht zu antworten.
-Ich dengle. C? genn nicht möbr sahn ?"
Sobm wußte erst recht nicht zu antworten.
August, zu seinem Gkfolge:
„Ich bawwe gedachd. däbr ist blind ' drweile ist däbr

»och doob!"

1917 erschien er in einem Lazarett zu Meisten und macht«
dl« Runde.

Einem hatten sie gerade das recht« Bein amputiert.
August richtete huldvolle Worte an den Mann . .
S ' e bestanden darin , dah er ihn nach seinem Zivilisten¬

stand fragte.
Der Manu war Sparkaffenbeamter.
„Sinn Se froh. Last E« gee LandbriefdrWr sinn!"

tröstet« August.

§ie.
Ich betete sie an — einstmals , jetzt kann ich nicht mehr

rhne sie sein und verlange sie mit fast brutaler Gewalt . Ich
mutz sie haben , sie mutz um mich sein, wenn ich arbeite , denn
>chon ihre Nähe beruhigt mich. Ich habe mich so an sie ge¬
wohnt , und ra, kann sie nicht mehr losten. Bon ihr hängen
die Erfrlge meiner Arbeiten ab . — ist sie bei mir . hin ich
zufrieden und ich kann darauf schwören, etwas Gutes zu
leisten. Webe aber , wenn st« nicht da ist. wenn nicht ihr
Dust mein Zimmer erfüllt , dann bin ich krank vor Sehn¬
sucht nach ihr und ruhe nicht eher, als bis ich sie bei
mir bähe.

Bor vielen Jahren , als Primaner , lernte ich sie kennen.
Sie wurde mir durch die Kameraden bekannt gemacht. Die
hatten smon zum Teil ihre Erfahrungen über sie gesammelr
,und vrieien mir ihre verschiedenen Vorzüge . Anfangs war
ich ganz scheue Zurinkbaltung . aber endlich, durch die Stiche¬
leien und dummen Reden ausgestachelt, ryagte ich auch mir
das zu leisten, womit -jene längst prahlten.

Ich tat es nicht etwa aus Liebe, o. nein , sondern nur
aus einem gewissen Umstand heraus : ich wollte mich recht
männlich zeigen.

Heute sind ia die „angehenden jungen Leute " schon er¬
fahrener darin . Ich aber damals ? — Weitz und schlank lag
sie rer nsir : als ich sie jedoch kühn .mit ungeschickterBe-
wcaung an wich rcitzen wollte , verbrannte ich mir arg die
Finger . Schon u., llte ich sie lasten, doch was den Kame¬
raden erzählen deren Spott ich fürchtete ? Noch einmal ver¬
suchte ich es. behutsamer , und — nun Uetz sie sich willig
nehmen Als meine Lipven sie endlich berührten , empfand
ick ungeahnte -? Wonnegefühl . aber als sie mich dann mit
ihrem sichen Duit einhiillte . war ich ihr gänzlich verfallen.
Ich kennte nie mehr von ibr lasien und erwarb sie mtr
immer c.u' s neue.

Sie bat mich im Laufe der Jahre viel , viel Geld g;-
kostet. Heck, sie war ia bei mir und ist mir fast das Liebste
geworden , was ich in der Welt besitze. In letzter Zeit ab ;r
hebe ich oft Sorge um sie. Sie bat sich verändert , ihre An¬
sprüche steigen van Tag zu Tag . svrunghaft . und wenn das
so wc-ter « bk. werden wir uns wohl oder übel trennen
muffen. Werde ich können?

Ich kann doch nickt mehr ohne — Zigarette sein ! R . P.

winterverschlafenes Mäuschen.
Von Alwin Nath.

Ich stehe in den braunen Blattschwertern des Schilfs
auf dem Eis im Schwielowiee . Der Sckwielow nmtz ein
. „.wärmer sein: auch in seiner Vereistmg noch. Alle zart

„rünblau schwingend« Glut des frühesten Morgenhrmmels.
een ganzen Verrlärungsschmelz aus der noch schlaftrunkenen
Stirn des erwachenden Tages , träumt er . noch und glanzt
ihn wider in bruchigster Weichheit . Es ist aber schon fast
die zwölfte Stunde , die da verloren vom Fercher Krrch-
tunn klavot. Ein Bauer läuft auf dem Eis in Holzpantinen
Schlittschuh und guckt durch die Kristallhelle hinab ., ob kem
Hecht so blöde sei wie des Bauern Hirn , sich zu zetgen. wo
oben ein Wesen dieser widerlichen Sorte trabt.

Da kör« ich mW, vom Ufer der Löcknitzbuchther ange-
rnfen . Die schaufelnde Schippe und dreinkrachende Art . die
dort blchten. ruhen . Ich schiebe übers Eis brnru . „Da
sehen So mal ' Ein zierliches braunvelziges Kügelchenliegt da im braunmebligen Sande . Den schmalen Kops
bat s tief zwisckn die Hinterichenkef vergraben , io dah die
kleinen Obren noch eben hervorivitzeln . Ja . es ist kalt , und

mian ttümmt stch zusammen. Und als solle auch der dünne
Schwanz noch wärmen , kringelt der stck über die Nase bin-
ouf und tost sich wie ein Obrenwärmer hinter die Lauscher.
„Da cul der blanken Schivve flog 's raus ! Was is eso

„Na 'v Saselmäuschen . Darf ich's mitnebmen ?"
„Immerzu ! Wenn Se 's braten , laden Se mich ein."
„Aber erst mutz ich's noch ein bitzchen auffüttern ."
Da muh ich Ihnen eine Mitteilung machen. Oben

>lotz nachts rumiouken. Das war ein Dacks ! Der bockt»
auch io inander wie det Mäuschen . Und womit der seine
Tür veiramwelt batte ! Erde . Sand . Blätter , alles mit-
mang natürlich . Aber auch Mausefelle ! Denken Se . Und
sogar ein Eicl.kntzWwavz war dabei . Und der Dachs .— der
Kerl schlief io feste. Wir haben draus rumgevolkt ! Mit
dem hätte man Kegel schieben können bei Lindemanns ia
Eavuib ."

Er erzäblt mir noch von Eichkatzen, denen «r im Winter,
wenn sie schlafen in ihren moosverstoosten Baumböhlen,
ihre Nutzspeicher ausgenommen habe . „Wenn Sie im Schnee
ein Eichhörnchen seb n. brauchen Se nur aufzuvasten . wo's
hinmacht, da haben Se seine Hamsterkammer ." Ich glaub
es ibm. Hab' als Junge schon den Nutzdieb gespielt bei
Eichhorns.

Mein Mäuschen in der warmen Hand in der Tasche
beginnt zu zucken. Ich lasse meine Stiesel eifriger arbeiten,
um nach Haus zu kommen. Dort im Kiffen im Seffel von
der Zimmermolligkeit und den es ein wenig herzenden
Händen umwarmt . besinnt es bisweilen auszuatmen , streckt
das linke Bein fcrt . auch das andere streckt sich mühselig,
wie das ein alter gichtischer Knabe auch so mit Vorsicht
macht, reckt den Rücken ein wenig ineinander . Und nun
wird es gähnen , denkt sich mein Blödbirn . Ein Auge tut
sich ganz kraus und krank auf . Blinzelt mich ganz gries¬
grämig an . Und ist wieder zu. Wie geblendet von der
Winterhclle.

Plötzlich steckt's den Kopf wieder nach unten , als scheine
es etwas schwer zu überlegen . Denn schlafen will 's nicht
mehr. Es bat dock beide schwarzperligen Augen ein bitzchen
offen und guckt mich von unten an . Gar nimmer ängstlich.
Wie stach gar nicht zur Bestnnung gekommen. Wie tief aus
dom I«dcrbraur .en Samtvelz musiziert jetzt ein vorwurfs¬
volles Pfeifen . Kläglich. Schläfrig . Das gleiche Schmollen,
das rührende , ist darin wie bei kleinen aus dem Schlaf ge¬
schüttelten Kindern,
bohren.

die sich die Fäustchen in die Äugen

Nun kriegt's einen krausen Walnutzkern . kraus wie ein
kleines Gehirn . Da vieift 's gar nimmer mehr . Nach kurzem
Ccbriivvcrn bo' tzt's an . Und in den schwarzen Guckaugen
wird '? warm . Anderntags aber — es bat Logis in einem
enggsttrigen Vogelkorb bekommen — ist es wieder ein ver-
schsifferes Kügelchen. mit dem Schwanz hinter den
Obren her.

Strumpfbänder.
Von Hermann Kienzl.

Der Teufelskerl Casanova legte der reizenden Vene¬
zianerin eigenhändig jene Strumpfbänder an . in die der ver¬
fängliche französische Spruch eingesticki war . Davon wuhte
der Herr Archivar Dirnbacher nichts, als er seiner Haus-
ehre ein Paar Strumpfbänder zum Geburtstag schenkte. Er
dacht« keineswegs an die Blumensprache der Galanterie und
an die Eourtoisie der Minnehöfe . Di« Zumutung , etwa zu
Frau Brigittens lol-den Fsitzen hinzuknien und. ein dreister
Seladon . ihr ehrsames ziemlich keulen'chtveres Bein zu
lüpfen , um oberhalb des Kniekiirbiffes das neckische
Etrumvfband zu befestigen. — diese Zumutung hätte der
Herr Archivar , wenn irgend iemand sie ihm nabeaeleat
haben würde für die Auslchwitzung eines armen Geistes¬
kranken gehalten Der Knabe Eros war also nicht in der
Nähe , als der Herr Archivar — oder vielmehr Frau Brigitte
zu den Strumhibändern kam.

Es war geschehen, datz Gatte und Gattin , auf einer Er¬
holungsreise begriffen , durch die Stratzen Dresdens wandel¬
ten . und datz Frau Brigitte , bisher schweigend schnaufend,
mit einemmal die Stimm « in weinerlichem Ton erhob:
„Männe , mir rutscht der Strumpf !"

Gelassen, wie Cen«ca der Römer , erwiderte Birnbacher.
der Archivar ' ..Ich kann nichts dafür ." »

Als Frau Brigitte im Verlauf der nächsten Minuten
ihre Schmerzen staute mehrmals und immer wieder kund¬
machte meinte her Gatt « lehr vernünftig ' „Zieh dich in
einen Hausflur zurück und befestige das Strumpfband .'

Frau Brigirte zog sich zurück. Oftmals wird an der
Wirklichkeit die keinste Theorie zu schänden. Wie batte
Frau Brigitte im Hausflur das Strumpfband befestigen
sollen, da es nun einmal nicht zu greifen und zu finden war?
Nicht bloß « lockert. glatterdings gelöst batte sich das Band!
Sehr möglich auch, datz es einer unvorsichtigen Biegung vec
mächtigen Muskeln nicht hatte Widerstand leisten können
und « platzt war . „ . . _

Nachdem Frau Brigitte den Tatbestand , ihr Leid unk»
den bedenklich gesunkenen Strumpf sestgebalten batte , blieb
dem gut « stnnten Archivar nur noch Lbria . ein Damen-
wälchege'ch" °i zu betreten und dort Strumpfbänder aller-
weilesten llmsa "as zu kai' sen. Er versuchte asterdin -as zu¬
nächst. eines einschichtigen Strumpfbands habhaft zu werden,
da dock, nur ein Strumpf an einem B«tn ins Rutschen ge¬
rate » war . Der gewinnsüchtige Handelsangestellt « aber

meinte . Strnmpfbänder und Kanarienvögel müsien paar¬
weise gekauft werden

Ein w-nig unlustig verlieh der Archivar Virnbacher
die Bezahlungsstätte . Da belichtete, wie fein Blick zufällig
einen Wandkalender streifte , eine treue Erinnerung seich Ge¬
müt . „Der 1. Juni !" — so sprach er zur Gaitin : und . ibr
mit woblwollerdem Lackeln das Päckchen überreichend : „Da
hast du also ein Geburtstagsgeschenk !"

So glücklich wutzt« der Archivar das Unerlählich « mit
dem Freundlichen zu verbinden.

Frau Brigitte nahm sich nicht erst Zeit , die freudige
Üherraickmng des Geburtstagskindes zu glitzern: sie tum¬
melt« sich abermals in einen dunklen Hausflur , dem sie noch
wenigen Augenblicken mit dem Gefühl wicdergewonnener
Sicherheit entstieg.

Spät abends nach getanem Ferienreisetagwerk , gingen
Herr und Frau Archivar Birnbach«! inn Zimmer des Hotels
zur Ruhe . Frau Brigitte legte mit anderem Bebang auch
die neuen Strumpfbänder ab. Der Stuhl , an desien Lehn«
nun die grotzen Orale baumelten , stand dem Archivar so
nah . datz Herrn Dirnbachers Auge, ob es wollte od«r nicht,
an dem stolzen Geburtstagsgeschenk nicht vorübersehen
konnte. /

„Ei " , konstatierte der Archivar , „in diese Strumpfbänder
ist ja ein Sorücklein eingestickt?"

Handarbeit ' — fragte ' er sich weiter . D 'e innere
Stimme sprach: Aber , aber '. Für ein vaar Pfennig gibt 's
keine Kunststicke-ei ! . . . Fabrik alio!

Die brave Frau Brigitte lietz schon ihre Holz säge in
regelmätzigen Stotzen raffeln , als Archivar Birnbacher die
Strumvfb8r .de: in seine neugierigen Finger nahm und das
Sprüchlein zu entziffern begann . Italienisch ! Auf einem
Band stand:

„Viucasi per fort«na o per inganno “. —
Und aus dem anderen'
„II vincer Femper fü landab!! cesa".
Bon der Jtalienreii « seiner Jugend sammelte Archivar

Birnbacher di« Reste seines Gedächtnisses und übersetzt« un¬
gefähr also : ^ /

„S 'ehst du mit deines Geistes List und durch de?
Zufalls Tücke.

Immer . Schäker, freu« dich am Sie « , am holden
Glücke!"

Ha ! Strumpfbänder und Geist ! Und Sieg ! Und
Glück! . . . Der Archivar Birnbacher mutzte lachen. Da ge¬

rade Frau Brigitte einen lauten Schnarcher tat . lachte er
um so kräftiger.

Indessen . . Mit einemmal verschwand di« lachend«
Grimasse aus seinem Antlitz , und . seltsam ! ein eigentümliche,
Lächeln blieb in den Zügen bangen . Als wäre vor den starr
ins Leere gerichteten Blicken des ältlichen dicken Herrn ein
fernes Bild ausgetaucht.

Hatte der seit Jahrzehnten nicht mehr in Gedanken «r-
lan 'chte Klang der italienis -ben Sprache als Tauwtnd ge¬
wirkt ? . . . Berührte den ältlichen Philister die Magi « des
Strumpfbandes '' Die vlumven , groben Strumpfbänder , dl«
er in den Händen kielt , konnte ein schlankes Mädchen fast
als Gürtel benutzen. . . Aber : batte er nicht andere
Strumpfbänder gekannt ? . . . Er . jetzt woblbcstallter und
verpflegter Archivar , mit grober Glatze und tüchtig ver¬
heiratet . einst iunger Romvilger mit braunen Locken. . .?
Dufteten wieder die Omngenblüten ? . . . Glänzte silbern
der Ölbaum ? . . Wie lange ist es her ! . . . Ach. ach! . . .
„II vincser semper fit landabil cesa " . murmelte der Archivar.
Dann knivfre er das Lickt aus . ' Im Dunkeln wetzte er die
Strumpfbänder an sein« Livoen . „Nrnetta !" . . .

Durch den Halbschlaf des Archivars Birnbacher . am an¬
deren Morgen , ging ein Rumoern und Pumpern . Ihm schien
zu träumen , datz bald hier , bald dort ein Stuhl gerückt
würde. Als ob jemand groffe Unruhe im Zimmer ve-rurlacht«.
Jetzt glaubte er — im Traum — die brummend « Stimm«
seiner braven B-igitt « »n hören . Und jetzt war es ihiy. gar.
als kröche jemand unter sein Bett.

Rein . nein , kein Zweifel ! Das war Frau Brigittens
Stimme . Noch h'elt er die Augen geschloffen, aber jedes
Wort verstand er.

„Berbert !" — rief Frau Brigitte — „ganz verhext ! . . .
Gestern Hab' ick, sie abgelegt , sie an die Lebn« dieses Stuhles
gehängi ! Weg sind sie! Nirgends zu finden ! Es ist nickt
zu glauben !"

Und mit einemmal ein Schrei : „Sebastian !"
Herr Sebastian Birnbacher . Archivar , schlug die Augen

auf.
Da schrie ihm seine Brigitte entgegen : ..Bist du ver¬

rückt? !!! Hat er da mein« Strumpfbänder , der Mann ! Hat
sie mitten im Gesicht' "

Beschämt schüttelte der Archivar den Kopf : „Merk¬
würdig . . Wohl im Schlaf . , . Sehr , sebr merk¬
würdig . .

Und wunderte sich aufrickt :«. Diese Strumpfbänder,
diese LetbbMden. hatte er gekützt? . . . Es war U finster
gewesen . . .
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Welt und Wissen E

* KSrmen die Schnecken sehen? Trotz der eunacn
Forschungen, welche auf dem Gebiete der Zoologie und
Physiologie jahraus , jahrein angestellt und veröffentlicht
werden, ist man sich über viel« scheinbar leicht au beant¬
wortende Fragen über di - Lebenstäti -gkeit der Tiere noch
lehr häufig im unklaren . Bis auf den heutigen Tag waren
die Ansichten der Gelehrten darüber , ob die Schnecken sehen
könnten, geteilt . Diejenigen , welche diese Frage beiavten.
beriefen sich darauf , daß an der Spitze der beiden groben
nirziehbaren Fühler , die fast alle Schnecken aufweisen , sich
je ein dunkler Fleck befindet .' der gewöhnlich als ..Punkt¬
auge" gedeutet wird . Ein Sehen in unserem Sinne mit der¬
artigen ..Augen" ' st freilich ausgeschlossen. aber die weiften
Forscher nahmen bisher an . daß die Schnecken mit Hilfe
dieser Organe Wenigstens die Nächstliegenden Gegenstände
unterscheiden können. Die Gegner dieser Ansicht wiesen dar¬
auf hin . daß die außerordentlich langsame und vorsichtige
Bewegung der Schnecken beweis«, daß sie gänzlich blind und
lichtunempsindlich seien. Es lind nun in nettester Zeit Ver¬
suche mit unseren deutschen Schneckenarten, der Weinberg¬
schnecke und der Ackerschirecke. gemacht worden , welch« er¬
geben haben , daß diese Schnecken Hindernisse, welche man
ihnen in den Weg legte , in einer Entfernung bis etwa zehn
Zentimeter geschickt ausweichen . wobei jede andere Sinnes-
wirkung durch dies« Hindernisse wie Wirkung auf den Ge¬
ruch u. a .. ausgeschlossenwar . Demnach steht es fest, daß die
Schnecken sehen können. Eine plötzliche Beschattung veran¬
laßt die Schnecke, die Fühler einzuriehen und sogar "ganz in
das Haus »u kriechen. Bei völliger Dunkelheit jedoch macht
die Schnecke, wenn ste sich überbauvt bewegt, verwickelte
Sviralbewegungen . woraus stcher bervorgebt . daß diese als
Ersah für die Orientierung gelten sollen, welche bei Licht
der Gesichtssinn den Schnecken ermöglicht.

* Das Alter der Pflanzen . Pflanzen erreichen ein be-
dentend höheres Alter als Tiere . Dr . Hans Haart widmet
diesem Problem in der schweizerischen Zeitschrift „Natur und
Technik" einen längeren Aufsatz und gibt vor allem «in« An¬
zahl gut begründeter Alterszahlen von Bilanzen , insbeson¬
dere von Bäumen , die durch die Jahresringe oder den mit
Pflanzen von bekanntem Alter . vergleichbaren Stamm»
umfang , nicht selten auch durch historische Nachrichten gut
feststellbar sind und woblverbürgt erscheinen. So werden
alt der Wein 13V Jahr «, die Rose 400 Jahre , der Efeu 440
Jahre , der Wacholder 510 Fahr «. Tannen (Fichte. Kiefer.
Zypresse. Tuya ) 300 bis 400 Jahre , die Buche 900 Jahre,
die Linde bis 1000 Jahve . Eiche über 1000 Jahre , die Eibe
sickrer 2000 Jahre (unsichere Schätzungen gehen bis gegen
;;000 Jahre ). Aber das sind noch nicht die ältesten bekannten
vflanzl ' chen Lebewesen : Mammutbäume Kaliforniens von
weit über 600 Meter Höhe und über 30 Meter Stamm-
v.mfang sind wiederholt auf 4000 bis 5000 Jahre berechnet
worden, der Drachenbcmm von Orotava (Teneriffa ) wird
sonar auf 6000 Jahre geschätzt, und ebenso alt soll die Wasser-
znvvesse von Santa Maria el Thule bei Daraca (Mexiko)
sein: selbst wenn man di« letzten Angaben , nicht ohne Grund,
bezweifelt , so muß man doch annehmen , daß Alterszahlen
von Bäumen von mehreren tausend Jahren so gut wie fest-
stehen.

* Gefälschte alt -römische Eichgrfäße. In einem engli¬
schen Blatt finden sich interessante Mitteilungen über die
bemerkenswerten Ergebnisse der Forschungen im Gebiet des
sogen. Hadrianwaves , jener Versckanzimg. die Kaiser
Hadrian im nördlichen England cmfsübr-en ließ, um die Pro¬
vinz Britania gegen di« Einfälle der Picien zu schnitzen. Der
Wall , der vom jetzigen Newcastle in Northumberland bis
an di« Westküste reichte, wird deshalb auch als Pictenmauer
bezeichnet. Zu den wertvollen Funden , die man hier gemacht
hat . gehört der eines 36 Pfund wiegenden Matzse?ähes ans
Bronze. Erst in letzter Zeit gelang es. di« verwitterte In¬
schrift. die das Gesäß trägt , zu entziffern . Sie lautete : „Un¬
ter der Regierung . . . Augustus Germanicus im 15. Jahre
seines Konsulats . Beglaubigter Inhalt M'A Sextant .“ Der
Eextarius war bei den Römern ein Hohlmaß von 0.547 Liter
Inhalt . Die in der Inschrift befindliche Lücke ist durch den
Namen Dominian zu ergänzen , ein Name , der den Römern
fo verabscheunngSW-iirdig klang, daß er auf Befehl des
Senats in der Inschrift getilgt werdest mußte , um ihn nicht
der Nachwelt zu überliefern . Als man daran ging , die Rich¬
tigkeit des Maßes nachzuprüsen. stellte man die -befremdliche
Tatsache fest, daß das Maß nicht, wie offiziell angegeben.
17)4. sondern 80 Sextarü faßte . Man nimmt an . daß das
gefälschte Matz dazu dient «, um di« als Tribut gelieferten
Naturalien nachzu-mefsen. Der Staat nahm also keinen An¬
stand. gefälschte Maße zu verwenden , um sich auf Kosten der
Trfhutvflichtigen zu bereichern , ein neues Zeichen für den
Verfall der Moral in der römischen Kaiserzett.

ESm Scherz und Spott
Berufsrisiko . Vor einem sächsischen Land-gericht war ein

Taschendieb zu einer längeren Freiheitsstrafe verurteilt
,-tarden .. Wie üblich, wurde ihm nach der llrteilsverkün-

gun« noch ein Schlußwort gewährt , das er zum Erstaunen
-amtlicher Anwesenden zu folgender erheiternden Ansprache
benutzte: „Meine Herrn ! Ich danke Ihnen . daß Se mir
oäch noch een Wörtchen zum Raden iebri « laßn . Ich mochte
da anknirfen an das Wort , das der Harr Staatsanwalt vor¬
hin in seiner Rede aussprach : an -das sojena-nnte- Risiko, das
meinem Berufe anjäblich fahlen soll. Da errt -sich abber der
Härr Staatcanwalt jewattig . Js es etwa goen Risiko, wenn
wer eene Stunne Hinn-er eenem Mäuschen im Zylinder Här-
ISmft, ihm vorsichtig en Loch in dän Mandel schneidet und
schließlich«nie Briefdäsche mit österreichischenKron-en in der
Hand hält ? !" Das Gericht en-tzog dem Redegewaltigen nach
dich-en Ausführungen leider das Wort — sonst hätte mian
pielleicht noch mehr . Berufsgeheimnisse und Benifsa -nschau-
u-nigem aus dem Metrer der Taschendiebe erfahren können.

Er hat die Zeit erfaßt . Der Lehrer erzählt in der Es-
schichtsstundevon der Walhalla der Germanen , vergleicht sie
mit dem Olymp der Griechen. „ dem Paradies der Mnsel-
näinner und den ewigen Jagdgründen der Indianer , und er¬
klärt darauf den Kindern , daß sich die Vorstellung von der
Art des Lehens nachdem Tode stets den Verhältnissen auf
der Erde angeoatzt hätte . — Da platzt Fritzcben heraus:
„Dann ist wohl heute im Simmel immer Börse!"

* Neues von Fra « Raffke. Allerlei lustige Einfälle
worden der bekannten Schöpfung der Raffketyps der „Berl.
Jll . Ztg ." wieder nacherzählt . So , hat sie jüngst einer
Freundin ihr Herz über Kindererziehung ausgeschüttet . Ihr
Ältester habe Englisch. Französisch und Algebra ztt lernen.
Und dann fordert sie ihn auf : „Geh. sag uns doch mal ein
paar Strophen in Algebra ." — Als sie neulich jemand von
der Bahn abbolen soll, da verlangt sie, ihren Gewohnheiten
gemäß am Schalter „eine Bahnsteigkarte 1. Klasse". - - Ei -n«
Freundin fragt Frau Raffke . ob sie auch am Sonntag zu
..Figaros Hochzeit" ging«: ..nein ", antwortete sie sogleich -
..wir telegraphieren !"

* Ein Ausweg . Er : „Ich war gestern bei der berühmten
Wahrsagerin . Sie sagte mir , ick; würde eine Monde , heira-
,cn." — Fräulein Brünett : ..Und wann soll diese Hochzeit
stattfinden ? ' — Er - „Sie meinte , in etwa einem Viertel¬
jahr !" — Sie : „O. bis dahin kann ich noch ganz gut blond
werden, mein Schatz!"

Wiesbadener Tagblatt.
* In der Jnstrnktionssiunde . Unteroffizier : .Fllarum ist

di« Säbelklinge gekrümmt und nicht gerade ? ' —- Soldat:
.Sie fft gekrümmt , damit der Schlag kräftig« ist. — Un¬
teroffizier : Unsinn ! Der Säbel ist krumm, damit er in die
Scheide paßt . Wenn « gerade wäre , wie könnte man ihn
dann wohl in di« krumme Scheide hineinkriegen?

* Vorsichtig. Ebef (zu einem Schreib« ) : „Ist es wahr,
daß Sie , wenn es sechs schlägt, mitten im Wort auiboren
und gehen?" — Schreiber : „Aber nein . Herr ! Wenn es w
nahe an sechs ist. fange ich überhaupt kein Wort mehr an!

railsi Reue Bücher
Ausländische Erzähler.

Das Erleben des Krieges , soweit es äußerlich zur Geltung kam.
reizt heute kaum nach «inen Dichter : Kriegsgeschichten haben an Aktuali¬
tät eingebuht . Anders steht es um das innere Erleben des einzelnen
als Bestandteil des Belksgnnzen , dem Romain Rolland,  der be¬
kannte französische Dichter und Pazifist , in seinem neuen Buche „E l e r um¬
bau l t", Geschichte einer freien Gewissens im Weltkrieg « (Verlag
Rütten u. Loening , Frankfurt a . M .) nachfpürt . Rolland macht seinen
Helden zum Träger eigener Gedanken, indem er schildert, . » !« «in
Intellektueller im Berlaufe des Weltkrieges erkennt , daß das Versinken
der Einzelseele im Abgrund der Masienseel« die größte Gefahr für den
Frieden und den Fortschritt ist. Wahrheitsliebe führt zum Bekennen, mit
dem ein Mntprium seinen Anfang nimmt . Erst der gewaltsame Tod , den
ein fanatischer Gegenspieler veranlaß «, endet den Leidensweg . Ein
Opfer , das um so tragischer anmutet , als er vergeblich ist, denn über der
Leiche Eleramdaults geht die Leidenschaft des Augenblicks. Hat Rolland
das Krtegsempsinden der Masse, das um so fanatischer war , je » «Niger
st« am Kampfe selbst beteiligt « ar , geschildert, so gibt der Amerikaner
John dar V a s s o S in seinem Buch« „Drei Soldaten" (Der Malik-
Berlaz , Berlin ) unmittelbare Erlebnisse von Soldaten wieder , di« an
der Front oder in der Etappe beschäftigt waren . Dar Schlachtfeld selbst
kommt nur einmal als Episode zur Geltung . Was der Berfasier schildert,
ist weniger der Krieg als die Kriegsmaschine : das Heer, dem der ein¬
zelne als willenloser Sklave untergeordnet wird , Passes drei Soldaten,
Amerikaner verschiedene: Klaffen, leiben sürchierlich unter der Subordi¬
nation , an der st« schließlich zugrunde gehen. Das Buch ist mit seinen
Schilderungen , wie in Amerika der Krieg gemacht, mit welchem Mittel
di« Begeisterung wachgehalten wurde und wie ihn die amerikanischen
Soldaten empfanden , außerordentlich iniereffant und lesenswert . — Bon
dem Engländer John Knittel  erschien ein Roman „Die Reise
des Aron  W e ft" (im Rhein -Derlag . Bafel ) in einer dentschen Aus¬
gabe von Ranpy Eollin . Das recht umfangreiche Buch repetiert nach
einer kurzen Einleitung die Lebensgeschichte eines alten Seefahrers , der
in fünf Reisen zwischen London und einer Südseeinsel hin- und herpendelt
und schildert abenteuerreiche Begebenheiten , die mit dem Aufenthalt auf dem
einsamen Eiland verknüpft sind. Manchmal ist der Stoff bedenklich in
die Breite gezogen, was dem Gesamteindruck nicht sörderliK ist. Berroqen

H | Spiele und Rätsel M
Schach.

Gearbeitet von R. Wedesweiter.

Matt in 3 Zügen.
Weiß: KeS, Tel , Lh7, 867. Bb3, 62. g4;
Schwarz: K64, Bb4, b5, 66.

Weiß: Kgl . Dc2, Tb7, e5, Lb2, 17. Bb5, cö, gf>;
Schwarz: K66, 168, sei . Bd7.

363. Ein wohlgelungenesProblem 6es bekannten und
sehr fruchtbaren Aufgabendichters, der kürzlich in Newyork
in hohem Alter verstarb . — 3t>4. Der,Verfasser versah
seine Aufgabe, die er zum P oblemturnier 1922 des Tepl tz-
Schönauer Anzeigers einsandtd, mit dem neckischen be¬
zeichnenden Kennwort: ,,Sechsmal abgeblitzt". Aber dies-

jnal schlu-TS ein; die klassisch schöne Aufgabe erhielt den
wohlverdienten 1. Preis in der Zweizügerahteilung- Ein
feiner, nicht ganz leichter Schlüsselzug erzwingt eine Reihe
htibsrher Maltbilder. bei denen die Doppelfesselung des
Springers wirkungsvoll hervortritt . Wohltuend ist bei den
beiden Aufgaben die Oekonomie der Mittel, die dem ge¬
übten Löser es ermöglicht, auch ohne Brett der Lösung
näher zu kommen.

Samstag, 27. Zamrar 192g.
von seiner Frau , fährt « r»n West zum letztenmal nach der Süds« , wo
setn Werk »»n den Naturgewalten vernichtet wurde . Einsam und arm
kehrt er zurück. — Martin Anderson  N e x 8 s
angelegte Schicksalrschilderung „61 i n e Menschenkind"  ist jetzt
mit dem 5. Teil : „Zu den Sternen" (Albert Langen , Verlag.
München) zu End « , «führt worden . Dieser mit dichterischem Schauen
in sozial« Tiefen gesehene, mit gütigem Verstehen und oerklLrender Liebe
für alles Menschliche gestaltete R«man . In dem wir der Heldin durch
S5 Jahre Ihres Lebens folgen , findet damit seinen Abschluß, Eigen:
Erlebniffe und Beobachtungen haben dem Dichter, der aus eigener Er-
sahrung mit den Armen und Hilflosen empfindet , den Stoff zu seinem
Werke gegeben. Diese Menschenliebe glorifiziert Rexö auch im Ende
seiner Heldin . StiNe stirbt , als ste glüiklich werben sollte, an der 9«*ip
schwäche, di« sie sich !m Dienste anderer ,»gezogen hat . Sttn « Menschen¬
kind gehört zu den erlebnisstarken Büchern naturalistischen Gepräges ^ die
innerlich bereichern und unvergeßlich stnd. —

* Helene B « i « t » D i e de r i chs : „Mann und Frau"
(Engen Dirderichs Verlag , Jena .) Die seeltfchen Berbnnde «h«iten zwischen
Mann und Frau , Ihre Schwankungen und Windungen find in diesem
Buch« in Roiellen erfaßt und sprnchlich aus knappste Formel gebracht.
Aber die formale « edrängtheit birgt Kunst und Erlebnis Bedeutungs¬
voll ans Wort und Gebärde des Alltags gewachsene Prvdteme » erd«»
erörtert . Sie Mhe» indeffen nicht in die Brette , sondern werden einem
feinen und zarten Humor unterstellt oder auch einer leisen Wehmut , die
besonders ergreifend in einigen Kindergeschichten zum Ausdruck kommt.

— „M i m i k". Übung- material von Alfteb Auerbach, (Erich
Reiß ' Verlag , Berlin .) Der bekannt- Frankfurter R-giff-ur und Schrift¬
steller gibt in diesem 2. Band seiner „Mimik" neue wichtige Fingerzeige
sür Bühnendarsteller ; und man merkt, es ist «in gewiegter Fachmann,
der hier aus praktischen Erfahrungen heraus urteilt und durch Übungs-
beispiel« einfach und naturgemäß belehrt . Besonders zu schätzen ist, datz
auch der Opern  darsteller Berücksichtigung findet . Mit Recht meint
Auerbach, daß bei den ..Opern -Mimen " gewaltig « Fortschritt « gegen
ftüher « ahrzunehmen sind: der nene Op-rnstil hat auch den Sänger ein
intensiveres dramarisches Miterleben gelehrt . Di« „Musikalischen Panto¬
mimen", die der Berfasier beibringt , find so exakt und mnstkalisch gedmbr,
daß — nur noch die Musi! dazu sehlt. 0 . O-

* „Das Bodenseebuch 192  3“. h«ra »sg«8-b-n »on Norbert
Jacques (R -uß Zita , Verlagsanstalt , Konstanz). Das neu«
Bodenseebuch zeigt ein etwas anietes Gesicht als die stüheren . Es ist
daraus eingestellt , di« kulturelle Vergangenheit und Gegenwart der See¬
gegend sestfnhalten . Dem dienen zunächst die schönen Kunstblätter , Aus¬
nahmen aus alten Häusern , malerischen Winkkln, von Schlöffern, Kir -brn
und Altären der alten Städte am See ober im Seegebiet , von Ravens¬
burg bis St . Gallen und von Stein a. Rh , bi, Lindau und Bregen, . Im
Tertteil haben neben intereffanien Aufsätzen von Olga Kuttner , Rosen-
mund R , S . Zimmermann , Bilgeri , Schmidle usw, unsere besten Er¬
zähler Beiträge geliefert , darunter Alice Berenb . Peter Dörfler , K- rrillon.
Norbert Jacques , und Dichter, wie Dehmel . Alfons Paquet , Bodman,
Körber , führen zu den Geheimnissen hin , di- im Nebel über dem See
brauen ober in den Sonnenstrahlen über ihn Hinspielen.

Schwarz das leicht erlauben.) II . Lg3, d6; 12. Od2, Shö;
13. Khl ? Kg7: ' 4 Sgl , Sd4: 15. Sdß, c6; 16. Se3, f5 (Die
Infanterie geht auf allen Linien vor.) 17. exf5 , Sxfv
!8. Sxf5 , Txf5 (Das <-rste Gemetzel wäre vorbei.) 19. l eck,
Tf6; 20. Lg+, Sf4; 21. h4 (Tollkühnheit!) Dc7̂ 22. Sf3, ThS;
25. Lh2 (Weiß ist schon in Verlegenheit ) hü! (Dieser starke
Zug verhindert g3 und erzwingt den baldigen Sieg.! 24. h x g5,
hxg4 ; :-5. gxf i+ , Kxfö ; 26. Sh4 (Um g3 zu ermöglichen;
aber es nützt alles nichts mehr ) Txh4 ; 27. g3, Txh -T
28. Kxh ', Dh7+ ; 29. Kg' , Dh3; 30 gxf4 . g3; 31 fxe5 + ,
dxe5 ; 32. Dh6+ (Der beste Zug, aber Auf geben wäre neckt
be-ser.) Dx .h6; 33, Hg2, Lxf2 ; 34. Thl , c5+ (Da schießtgar no'h einer aus de n Hinterhalt , daher entschließt sich
Weiß jetzt zur Kapitulation. — Diese lustige Partie er¬
hielt mit Recht einen Schönheitspreis.)

Aus der Sebaehwclt.
Der Münchener Arbeiterschachkiub lehnte im Oktober

des Vorjahres den Beitritt zum Deutschen Arbeiterschach-
bund ab, solange nicht dessen Chemnitzer Beschlüsse außer
Kraft gesetzt Ond, wonach den Mitg edern die Zugehörig¬
keit zu „bür .erlichnn“ V reinen und Wettkämpfe mit di sen
verboten sind. — Im Lände-wettkampf Italien—Schweiz
siegte am 15 u. 16. Oktober 1922 ietz ere mit 12‘/a : ll 1/*-
— In Amerika soll zwischen Eduard Lasker (ein Verwandter
des Altweltmeist-rs) und Marshall ein Wettkampf um die
Meisterschaft der Vereinigten Staaten stattfmden, wenn
der Kampfpreis von 5000 Dollars beisammen ist.

Lösungen.
359. (Hier fehlte hinter dem Wort „Zug“ das Wort

„zurück“.) Auf h7 stand ein •chw. L. (ein anderer Stein
ist, wie leicht ersichtlich, nicht möglich), dieser hatte Weiß
mit dem Bauer g schlagen. Statt dessen g7—gS ,ch. —
360. 1. c7+ ; 2. La5 + oder Lf4-f ; 3. Sc6 oder d >4- und
gewinnt die Dame. — Richtig gelöst von den Herren:
F. S , H. R., E. K., K. H.

I £ fiÄse3L

Problem -,DIe Hitzköpfe8̂

Silhenstreichrats I.
ln jedem de,- nachstehenden Wörter ist je eine Silbe zu

streichen, welche dann zusammen ein Sprichwort ergeben.
Ke 1er, Kanne, Eros, Sense, Bohne,
Venedig, Dortrecht , Sonnenschein.

Worträtsel.
Was getrennt mir heilig war,
Heischt vereinet Strafe gar.

Di« Namen der zehn ersten Einsender sämtlicher  RUwaliosun -raj
werden in der nächsten Unterhaltungsbeilage veröffentlicht.

Partie Jfr. 153. Spanisch.
Hauptturniev des Bayr. Sehachbundes, Innsbruck, Sept. 1922.
Weiß: Heyder -Wür barg ; Schwarz: Schindler -München.

1. «4, «5; 2. Sf3, Sc6; 3. Lb5 a i; 4. La4, Sf6; 5. O—O,
Lc5; 6. 63, b5; 7. Lb3, 0—0; 8. Sc3, Lb7; 9. Lg5, hfl;
10. Lht , gö (Da 66 noch nicht geschehen ist, kann sich

Auflösungen der Rätsel in » . 17;
Bilderrätsel: Ohne Mühe kein Erfolg. — Koplweehs h

rätselt Kain, Ei e, Motte, Angel. Lede , Pa«ht. acht, Sonde,
Leder, Hase, Ast; Keraal Pa ch — Kreuzrät sei: 1—2 Falle
3—4 Zelter, 1—4 Falter , 3—2 Zeile.

Richtige Lösungen sandten «in : Senta Weygandt in WiesbadenHarald Kömmarlwn in St . Goarshausen a. Rh.

JÜeranttoortlicö für die Sdjviftlettuna : F . Günther  in WteovOden . — Druck und Verlag der ß - Gchellenbev - schen Buchdrv ^ eret tn taten.
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